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Kommunikation mit Kindern
Früher hätte man gesagt, man plaudert ein wenig über Kinder!
Offenbar ist es für uns alle schwieriger geworden miteinander zu kommunizieren, obwohl wir zu diesem Zwecke so viel technisches Equipment haben wie noch nie – Telefon, Handy, PC, Internet, etc.

Was meint man nun mit Kommunikation?

Lassen Sie mich das Wort in seiner ursprünglichen Bedeutung  erklären:  in Verbindung treten, Kontakt aufnehmen ….

Daher ist ganz klar, dass es hier nicht nur um verbale Kommunikation (das gesprochene Wort) gehen kann, sondern dass die ganze Palette der Beschäftigung und des Umganges der Menschen untereinander und natürlich das gemeinsame Erleben gemeint ist. 

Wir sind von Natur aus kommunikative Wesen, und schon Babys sind wahre Meister der Kommunikation – zuerst im Fühlen und Hören, denn schon nach ganz kurzer Zeit reagieren sie auf Berührung, auf den Geruch der Mutter, auf ihre Stimme und Geräusche der Umgebung und später auch auf Licht und viele  andere optische Reize. Das heißt, hier findet Kontaktaufnahme mit allen Sinnen statt!
Deshalb beruhigt sich ein weinendes Baby, wenn wir es in den Arm nehmen, streicheln und vielleicht sogar noch ein Liedchen summen – es fühlt sich in seinem Urvertrauen, nicht allein auf dieser Welt zu sein, bestärkt und angenommen.
Ein Mobile über seinem Bettchen, das möglicherweise auch ein Lied spielen kann, ist ebenfalls beruhigend und zugleich noch interessant für das Baby.

Auch später fühlen sich Kinder angenommen und ernst genommen, wenn sie Zuwendung erfahren, indem man sich mit ihnen beschäftigt, sei es mit Spielsachen oder vorlesen oder zuhören und antworten. Denn meist werden Fragen nicht nur aus Wissbegierde gestellt, sondern auch  um Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Viele Eltern kennen die Reaktionen ihrer Kinder, wenn die Zuwendung aus verschiedenen Gründen plötzlich weniger wird, z.B.  wenn ein Geschwisterchen dazukommt oder aufgrund anderer familiärer Umstellungen.  Manche Sprösslinge fordern die Aufmerksamkeit der Eltern dann ein, indem sie grantig oder weinerlich werden, andere ziehen sich eher zurück.
Diese Reaktionen zeigen uns, wie wichtig die Beschäftigung  mit den Kindern für ihre Entwicklung ist, werden doch fast alle motorischen und intellektuellen Fertigkeiten durch viele Wiederholungen ausgebildet - denken Sie an das Binden einer Masche oder das beliebte Memory-Spiel oder das Einprägen des Einmaleins.  Alle diese Beispiele setzen sich aus vielen Teilleistungen zusammen, die ausschließlich durch Übung automatisiert werden.

Natürlich verändert sich im Laufe der Jahre die Art, wie wir mit unseren Kindern umgehen. Einer der Marksteine ist z.B. der Schuleintritt. Lassen Sie mich einige Zeilen aus Erich Kästners Ansprache zum Schulbeginn zitieren: 
„Liebe Kinder, da sitzt ihr nun, alphabetisch oder nach Größe sortiert, zum ersten Mal auf diesen harten Bänken und euch ist bänglich zumute. Das Leben nach der Uhr beginnt …“

Unsere Pädagogen sehen  sehr deutlich, dass Kinder, die gewohnt sind, mit Menschen verschiedener Altersgruppen zu kommunizieren, leichter lesen, schreiben und rechnen lernen, weil sie Informationen fixer aufnehmen, verarbeiten und umsetzen können.

„Das Leben nach der Uhr beginnt …“. Es wird meist mit diesem Abschnitt auch die Zeit rarer. Die Kinder und auch wir Eltern sind mehr mit unseren Aufgaben beschäftigt. Die als Ausgleich geplanten Freizeitaktivitäten dezimieren unsere Zeit zunehmend. Häufig wird auch die vor dem Fernseher oder Computer verbrachte Zeit  viel länger  –  es kann damit eine gewisse Isolation entstehen, weil kein emotionaler Austausch mit den  Geräten stattfinden kann.  Manchmal nehmen Kinder, die sich unbewusst einsam fühlen, sogar die Sprache der Fernsehserie oder des PC-Spiels an.
Das sollte als Alarmsignal wahrgenommen und die familiäre Kommunikation wieder mehr in den Mittelpunkt gerückt werden. Natürlich ist alles nicht so einfach, denn hin und wieder ist spontanes Mitteilungsbedürfnis auch schwer auszuhalten:  Marie will  ihren Mitteilungsdrang just dann ausleben, wenn das Spaghettiwasser soeben überkocht oder Lukas startet die Anfrage, ob er bei seinem Freund übernachten darf  gerade an der Kasse des Supermarktes,  wo  man eigentlich alle Hände voll zu tun hat, den Einkauf aufs Band zu bringen!

Es gehört auch zum Umgang miteinander dann klarzumachen, dass es ungünstige Zeitpunkte für eine Unterhaltung gibt – aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben – man kann später aktiv das abgebrochene Gespräch nochmals aufnehmen. Kinder lernen dies schnell und fühlen sich dadurch sehr ernst genommen.
Kommunikation mit unseren Kindern schafft eine gute Basis für ihre  Entfaltung und Entwicklung. Sie werden leichter lernen und beliebt und erfolgreich ihr Leben meistern. Eine bekannte Psychologin meint  sogar, dass Kinder, mit denen viel gesprochen wird, sich als Erwachsene die Gesprächstherapie ersparen!

Liebe Eltern, reden, lachen und spielen Sie mit Ihren Kindern und denken Sie an Erich Kästners Schlusssatz, der da lautet:  „Da sitzt ihr nun, alphabetisch oder nach der Größe geordnet und wollt nach Hause gehen. Geht heim, liebe Kinder! Wenn ihr etwas nicht verstanden haben solltet, fragt eure Eltern! Und, liebe Eltern,  wenn Sie etwas nicht verstanden haben sollten, fragen Sie Ihre Kinder!“

